
Der Ordenschrist als Erzieher

Von Herbert nelder OFM, Hürtgenwald

Einleitung
Miıt unseren) ema ehandeln WITLr NUur den Erzieher 1n nierna un:!
chule, wiewohl die Ausführungen auch für andere Erziehungsbereiche
des Ordenschristen gelten mögen.
Wenn jede Erziehung ihren rSp. 1mM pädagogischen Verhältnis VO.  @}

Erzieher un! Zu-Erziehendem hat, annn ann ema 1Ur 1Mm

Ausgangspunkt VO.: Ordenschristen einerseilts und VO Zu-Erziehenden —

dererseits durchgeführt werden. Wenn auch der Schwerpunkt der ber-
legun sich auf den Ordenschristen als Erzieher richtet, ist der kon-
krete junge ensch, mıiıt dem der Ordenschrist 1n Internat un! Schule

Lun hat, mıiıt 1M Gespräch
Wir mussen unNs Begınn die Ta beantworten suchen, W as {Ur eın
ensch enn der Trdens  rıst ist. wWwar g1bt keine Theologie des (JT=
denslebens, vielmehr mehrere Deutfungen, aber ES lassen sich einiıge en
Deutungen gemeinsame harakteristika aufiwelsen. Wır finden diese
Charakteristika, WeNn WI1TLrC fragen, Ww1e jemand eın rdenschrist wIird.

KSs 1STE durchweg die Betroiffenher VO  5 ott 1n der konkreten Unheilssi-
uatıon des Menschen, die jemanden ZU. rdenschristen werden 1äßt*).
Betroffenhei el. Eın ensch 1stT. persönlich gerührt VvVon einem
Widerfahrnıis, daß fortan anders en ıLl un:! bisherige Beweggründe
se1nNes andelns ne  = undiert, seinem Daseın eınen 1ın uUuNnseIenm

TD 1mMm Glauben eriahrbparen ınn geben
O{it 1ımmt das en des Ordenschristen dort seinen Ausgang, der
Ordens  rist 1n eiıner onkreten Situation VvVon der üte ottes 1ın der Not
der Welt betroffen ist. SO erging 5 Franziskus, der qauft selinem Pferde
unterwegs einem Aussätzıgen egegne un! VOon dieser Begegnung be-
roifen 1ST, Er steigt VO: Pferd, gibt dem Bettelnden e1n Stück eld un
kuüßt Die Erfahrung des Mangels un: der Hilflosigkeit des Menschen
eröfifnete Franziskus plötzli die Liebesbedürfiftigkeit des Menschen, die
der ensch NUur 1ın bedingitem Maße, die sich mitteilende ute (Giottes aber
Sganz, tillen kann°®).

Wulf, Fr SJ Theologische Phänomenologie des Ordenslebens, 1n : beiner, un:!
Löhrer, (Hrsg.) Mysterium GSalutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik,
Band 4/l Einsiedeln-Zürich-Köln 1973, 458
Clasen, OFM und Grau, OFM (Hrsg.) Die Dreigefährtenlegende des heiligen
Franziskus. Werl|l 1972, 190
Wie diese Erfahrung bei Bonaventura ihren theologischen Ausdruck gefunden hat,
vgl Nyssen, Die Contemplatio als außere Aktivität des Menschen nach
Bonaventura. Manuskript, 6 ff
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Die Betroiffenheit VONMN ott es  Ae ın der Erfahrung der eigenen Unheils-
sıituation un! der der Welt dem Leld, der Not, der Krankheit der Men-
schen, der Vereinsamung des einzelnen, der Hılflosigkeit des Menschen
Von ott betroififen seın hei. siıch der ute Gottes 1n der eSs! des
Menschen gegenübersehen, dal alle übrigen Motivationen ZU. Handeln
davon grundlegend bestimmt s1ınd. er einzelne un ede rdensge-
meinschafit realisieren diese Betroffenheit 1n en un! Handeln auft be-
sondere elıse
Diese Betro{ffenheit VOTl der ute Gottes angesı der tiefgründigen Be-
düriti  er des Menschen 1st auch, die dem erzieherischen 'L’un des
Ordenschristen zugrundeliegt. iıcht gesellschaftliche Tüchtigkeit*), Kr-
jehung als Qualifizierung m11 Kenntnissen Z Z weck beruflicher Ver-
wendungssituationen oder Z usübung gesellschaftlicher Rollen-An{ior-
derungen?®), emanzipatorisches Handeln 1n kritisch-skeptischer AÄAuseinan-
dersetzung mi1t der Gesellscha{ft® un WI1e die Beweggründe Iur eın
erzieherisches Tun heute alle heißen mögen leiten erstier Stelle das
erzieherische Interesse des Ordenschristen, sondern das Angerührtsein VO  5
der genannten econditio humana, der menschlichen Sıtuation der Bedürt-
igkeit Der rdens  rist sieht den Weg der Bildung des ]Jungen enschen
1ın dem Spannungsfeld VO  } menschlicher Bedüritigkeit und göttlicher Güte,
die sich dem Menschen geschen  afit gibt.
Hier seizt der Ordens  rist als Erzieher Er ist 1ın e1igentümlicher Weise
dem Jungen Menschen ganz ahe und zugleic übersteigt seinen Dienst

ihm AA Endgültigen hın Die bedürftige Lage des jungen Menschen i1st
der eigentliche TUN! selnes erzieheriıschen Uuns Er wirkt el aber nicht
NUur WI1Ee eın Sozlalpädagoge ZUTC der Not des ın der modernen Gesell-
schafit gefährdeten Jungen enschen‘), auch gibt nıcht allein W1e eın
Pro{ifessioneller Lernhilfen, durch die der jJunge Mensch instandgesetzt
werden soll, Einstellungen un Fähigkeiten aufzubauen un veran-
dern®), sieht den Menschen vielmehr 1n seilner kreatürlichen Bedüritig-
keit, die durch Gottes Begegnung erst geschen.  ait vollendet werden
ann Der ensch bleibt aus sich unvollendbar; ist eın Fragment,
das aber seinen tiefen ala darın hat, seine anzneı als Na
erhalten*®).
Vom Ziel her versteht der OÖrdenschrist Krziehung VOT em dialogisch,
da selin eigenes Gottesverhältnis dialogisch S1e. un auft das erziehe-

Robinsohn, Bildungsreform als Revision des Curriculum. Neuwied 1967.
Parsons, 156 Das System moderner Gesellschaften. München 1972.
Horkheimer, Traditionelle und kritische Theorie. EFrankfurt 1923, ff.
Rossner, Sozialpädagogik, 1n : Speck, und Wehle, (Hrsg.) Handbuch
pädagogischer Grundbegriffe, Band II München 1970, 467
Giesecke, Einführung in die Pädagogik, München 1969,

?) Balthasar, Urs VON: Das Ganze 1mM Fragment. Einsiedeln 1963, 105 f
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rische Verhältnis überträgt. Dem entspricht ehesten eine dialogische
Anthropologie. Die dialogische Deutung des menschlichen Lebens findet
ihren tiefen Iınn 1 VO Glauben geiragenen Dialog mıit ott. Wenn INall

eute auch nıcht mehr Von eiıner normatıven (katholischen) Pädagogik
gecnh der Eigengesetzlichkeit des erzieherischen Verhältnisses reden kann?°),

ann deswegen doch auf eine 1 Glauben fundierte Erziehung nicht
verzichtet werden. Glauben ist nicht eın Teilbereich, sondern eın das

en des Menschen tragendes undament. er ist das onkrefie
erzieherische Tun, sehr 5 strukturell eigengesetzli 1st, fundamental
glaubensmäßig.

DAS ERZIEHERISCHE DES ORDEN  ISTEN
Auch der Christ, der nicht 1M en lebt, ann betroffen sSeın von ott
1M Hinblick auf die Welt, w1ıe WITLr darlegten. Wır gehen davon aus, daß
der rdenschrist auf jeden Fall betro{iffen 1ST, Dann stellt sich die ra
elche emente soll der Ordens  riıst ehesten realisieren? Was annn
INa.  e VOTLT em gerade von ihm erwarten? Die Aniwort WIrd lauten: Daß
sich seıne Betroffenheit außert 1ın einer umfassenden Gemeins  Aı un
eiınem eschatologischen en

Das Gemeinschaftsverständnis
Die gleiche Betro{iffenhel die einzelnen Ordenschristen W:

icht auf TUn VOon Sympathie entsteht 1ese Gemeins  1E S1e wird
auch nicht durch lutbande zusammengehalten, ebenso wird S1e nicht
W1e heute eın funktionales Verständnis des Ordenslebens sS1e
alleiın durch Ausführung estimmter ufgaben gebl  © Die Mitglieder
dieser Gemeinschait w1ıssen sich 1 der Erfahrung des Mangels des Men-
schen zusammengehör1g. S1e en sich erfahren als eschenkte VO  5 der
uüte ottes. 1ese Erfahrung ist TÜr S1e NTIUuU und Au{fgabe, die Uute
weiterzugeben.
er sollte sich der rdenschrist nicht edigli als Sozialtechniker miıt

Strategien ZUFLT. Organisation und Steuerung von ruppen**) verstehen.
egenüber diesem technologischen Verständnis VOon Erziehung hat der
Tdens:!  riıst erfahren, daß sozlales Zusammenleben nicht einfach gemacht
werden kann, sondern erfahren un gelebt werden MU.
Der Ordens  rıst wird als Erzieher hellhörig se1ln auf die modernen Er-
kenntnisse der Gruppendynamik, durch die jeder sSseine Stelle ın der
Gruppe indet, aber auch Mißlingen 1ın Konflikte gera ber ist eın
Gruppendynamiker alleın. Die Pädagogik wird heute immer mehr instru-

10) Blankertz, Theorien und Modelle der Didaktik München 1969, 6.18 ff
Spaemann, Theologie und Pädagogik, in: Vorgrimler, (Hrsg.) ott 1n Welt,
Festgabe für arl Rahner, Band IL, Freiburg 1964, 666

11) Becker, un Jungblut, Strategien der Bildungsproduktion, Frankfurt 1972,
207
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mentalisiert un mediatisiert. SO wird die Methode ZU Selbstzweck, die
Erziehung vergißt ihr egenüber, den Zu-Erziehenden, un inr Zuel, die
Selbstbestimmung des Menschen aus eıgener Einsicht un Verantworiung.
Vor em durch sSe1ın eigenes en WIrd der ÖOrdenschrist zeigen, daß
eine Gemeins  ait nıicht durch Cliquen, erkun.: Vermögen, Bildung D

zerrissen seın mMUu. Er versteht sich als denjenigen, der weiß, daß (ijemeln-
scha aus Anruf und Antwort des einzelnen lebt. Das ist wesentlich,
daß Privilegierungen nicht geben ann er 1st 1ın die strukturell
gleiche Situation der Erziehungsbedürftigkeit geführt. Das ist bedeut-
Salzl, daß der Erzieher aufmerksam se1ln muß darauf, daß niemand sich
ber den anderen, der vielleicht unbeholfener, armer, weniger begabt 1St,
erhebt Arroganz eiINes Schülers egenüber einem anderen zerstort mehr
als die Verletzung einer Ordnung des Zusammenlebens. Es geht darum,
Grundwerte des Zusammenlebens einzufordern, die {Ur alle gelten. en
diese den Vorrang, ann können alle Schüler gleich 1M Sinne von gerecht
behandelt werden.
Der Gedanke einer solchen nicht auf menschlichen Vorrechten eruhenden
Gemeinschafit hat inr Vorbild 1 eiche Gottes, der Gemein.  aft,
die durch ottes Ruf zustandekommt. Dieser Gedanke WITFL. sich annn
auch ın der zonkreten Gestaltung des Zusammenlebens AaUus. In dieser
Gemeins  aft ist keiner Herr Der den anderen, gibt NUur einen Herrn:
ott. Die Unters  1e: sozlaler Klassen und Gruppen dürfen das en
nicht bestimmen.
YFur die christliche Besonderheit des Gemeinscha{ftslebens 1mMm en ann
die Gemeins  alit der Erzieher als odell dienen. Worin besteht diese Neu-
artigkeit? Es ist erstens eın Zusammenleben auf TUnN! eines ufes, der
den einzelnen 1ın konkreten Lebenssituationen getroifen hat, Zweiltens ist

elne Kooperatıon von Gleichen Die Mitbrüder oder Mitschwestern sind
keine Angestellten, auch 1M eigentlı  en Sinne keine Untergebenen. er
Lst e1n Reglement WI1e in einem Betrieb unmöglıiıch; alle Sind dem gleichen
Geiste verpili  et. Das soll nıcht heißen, gebe 1n der Gemeins  aft niıicht
auch 1ne gestufte ompetenz. Die übergeordnete stanz ist des g_
meinsamen Zaueles willen da und muß ihre Au{fgabe eriullen können, ohne
ihre Kompetenz staändig begründen und 1ın der (;emelins  alit absichern
mMussen. Das ist Z  — Eiffektivität gemeinsamer Arbeit erforderlich Diıie Kr-
ziehergemeinschaft hat drittens eine universalistische Tendenz, da S1Ee Teil
einer umfassenden Ordensgemeinschaft ist und er nıcht 1n Privatheit
lebt un:! arbeitet. Konflikte werden vliertens gerade 1n dieser (Gemelin-
scha VO  5 Ordenschristen 1ın Brüderlichkeit ausgeiragen, nıcht 1M Sinne
des Sich-Durchsetzens, sondern 1n gegenseltiger Verpflichtung autf den
(;eist der Ordensgemeinschaft un! ın Verantwortung VOL den u-Erziehen-
den Auf diese Weise vermittelt der Tdens:!  rist eine positive Sicht der
Welt und des Menschen un! dem einzelnen, das egative bestehen.
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Das eschatologische en
Die 1n der CGemeinschafit ebenden Ordenschristen bemühen sich, das

menschliche en untier eschatologischem Blick sehen Die Welt hat

ihre Erfüllung 1n T1SLIUS gefunden, das Einde der Ze1t ist ın T1S

schon anfanghaft hereingebrochen. er können die Ordenschristen nicht

autf erun. eben, sich nicht 1m Hier und eute festlegen und darın ihre
ber-Zufriedenheit en ECWL. muß der einzelne SOTgeCN un planen,

un ber die ichtige Erziehung anstellen wıe wenig wird der All-

tag des Erzieherischen oift bedacht! un doch darif das Einmalige un

Spontane nicht fehlen, dar{f die Unmittelbarkei der persönlichen Situation
nicht unterdrückt werden.
Die Ordenschristen können als Erzieher auch nicht estire se1n, sich
selbst wollen, sich 1n der Gesellscha{ft ehaupften un!' ihren uhm
en restige gehört dieser Z . gesellschaftliche Karrilere vergeht

mi1t ihr Dem Ordenschristen geht es arum, nicht verfügen wollen ber

ın un Menschen Ihrem en 1ST er eine besondere Freude eigen.
S1e ollten auft Ansehen un! ren nicht Aaus se1ln, da 1eSs die Offenheit
aut das Eschaton verbauen könnte.

ıne Gefahr sollte esehen werden: Die eschatologische Sicht edeute eine
Art Utopie un 1äßt die Gegenwart kritisch sehen. Es könnte aber eın
Nachteil entstehen, WEn dadurch die konkreten gegenwärtigen ufgaben
übersehen würden. ZUrC Lebensertüchtigung 1n dieser Gesellschaft
annn nicht als eLWas Nebensächliches angesehen werden. So ollten die (Or-

denschristen ihre ufgaben 1ın dieser Z ın besonderer Weise studieren,
die TODleme erkennen, die An{forderungen des Alltags erIiullen un doch
darın nıicht steckenbleiben, sondern S1e übersteigen. Der rdens  rist VeI-

Tau auft eine Zukunfit, TUr die sich mıit Krä{fiten ın dieser Zeit einsetzt,
deren Geschenkcharakter aber VOTLT em betont. Er rfährt, daß VO

eschen lebt. Das bringt auch 1ın die Erziehung e1in: den Jungen Men-
schen aiur die en öffinen, daß das en nıch NUr 1M Herstellen
und achen besteht, sondern 1mM mpfangen und Beschenktwerden

Wir en heute iın einer Zeit, die als iNre Aufgabe der Erziehung die
Emanzipation des Menschen 18 Das ist gut S! enn der ensch
muß sich 1ın der gegenwärtigen esells:  aft Z Selbstbestimmung anleiten.
Damit ist. aber nicht eın Gesellschaftsverständnis im antagonistisch-marxi1-
tischen Sinne gemeinft, als sel durch die Beendigung einer Klassenherr-
scha Emanzipation als „Erlösung“ des Menschen erreicht, vielmehr gC-
chieht Emanzipation des einzelnen durch ott un! T10SUuNn. des Men-
schen VvVon dem Menschen, der sich selbst un!: die anderen unterdrücken
Trachtet. Dieser Emanzipationsprozeß annn sich nicht auftf die Innerlichkeit
der Heranwachsenden eschränken Verinnerlichung der geistigen Welt

12) Mollenhauer, Erziehung und Emanzipation. München 1968

145



un der kulturellen erte, Selbstreflexion als Vergegenwärtigung eigener
Erfahrungen füur das Handeln 1ın der Gegenwart Zur Emanzipation gehört
heute auch die Reflexion auf die gesellschaftli: Welt un!: das OoOnNnkreie
Dasein des Menschen er bedarf nicht [1U. der eranführung des
]Jungen Menschen kulturellen Veranstaltungen (Theater, uslk, Mu-
SCUIMNMN a sondern gesellschaftlichen Erfahrungen (Praktika 1M Kran-
kenhaus, Altenbetreuung, kıınsatz 1ın sozlalen Brennpunkten, esuch Von
Betrieben a.) Der rdenschrist rag aber: Schafft der ensch diese
Kmanzipation als einzelner AaUS sich? Kann der ensch überhaupt 1M
Alleingang sich selbst befreien un bestimmen? Der ensch bedarf beier
eigenen Anstrengung des anderen, des geschenkhaften un:! uneigennützigen
Helfens der Mitmenschen, wodurch erfährt, daß 1M etzten ott dem
Menschen Vor em der rdenschrist wIird den ]Jungen Menschen auf
den ges  enkhaften Charakter des Lebens auimerksam machen.
Daraus olg Der Trdens!  rist WIrd als Erzieher zeigen, daß der ensch
1n seliner kulturellen un! gesellschaftlichen Befähigung sich seilner Bedürtf-
tigkeit bewußt bleiben muß, da ß noch eın Ende seliner humanen Ent-
faltung g1ibt, wenn kulturell un gesellschaftlich gebi  e ist. Der ensch
schafft sich immer 1Ur vorläufige elten. Wieviel Koni{liktstof un Streit
entstehen durch gegenseilftige Aberkennung der ur un Mißachtung
der nsprüche! Wie tief ann das menschliche Zusammenleben 1INns Unheil
geraten! Wie ann der ensch daraus befreit werden? Christliche Kr-
ziehung hat TEe un en Christi als Befreiung un damıit als eigent-
liche Kmanzipation deutlich a  en In T1STUS ist schon die eUue
Welt 1ın Sicht eiz gibt eSs e1n wirkliches Ziel auch für die kulturelle un!
gesellschaftliche Emanzipation: Gottes eue Welt, die dem Menschen 1n
Christus eschen wIird.
Der Ordenschrist muß zeigen, WI1e diese Wir.  eit seine humane Existenz
etirlı Er muß aufweisen, daß se1ln en als Geschenk verstie un:!
die OoOnNnkrefife Lebensbewältigqng VvVon T1STUS her möglich ist. Wie g_.
schieht das? Das eschatologische en des Ordenschristen findet seinen
AÄAusdruck 1n den evangelischen aten Sie sind Realisationsformen der

Welt 1ın dieser Zeit und bezogen autf diese Zeit
In der Armut we1ıiß der Trdens:  rist darum, daß ott die ufter dieser
Erde umsonst g1Dbt, Ja seinen eigenen Sohn gibt. Der rdens:  rist
gibt Wesg, Was hat un erfährt, daß ihm das en es  en ist un! fur
dieses en gesorgt ist. Von vielem nimmt ın der Armut Abstand,bei den anderen sein, VOT em bei denen auf der Schattenseite des
Lebens Er ist arm, damit die anderen reich werden.
Die spezifische TIMU des ÖOrdenschristen als Erzieher zeigt sıch darin,daß VOT em das Weiterkommen des jungen Menschen ill Er darif
sich nıicht orge machen, Was die Schüler von ihm halten, sich nicht selbst
13) Schneider, OF  < Struktur und Aufgabe des Internates. Werl] 1975
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1ebsten reden hören, die JjJungen Menschen nicht sich persönlich
binden, sondern aut ihre eigene Zukunift Der Geschenkcharakter un!
damıt das Lebenfördernde der TMU zeigt sich auch, wenn nach dem
Fehlverhalten des 7Z7u-Erziehenden die and des Friedens reicht un ih:
A TrTeıiNel ntläßt.
Der Gehorsam ist TUr den Ordenschristen keine wächli Unterwür-
figkeit, sondern eiinde sich 1 Gehorsam ın der EW des eNO0r-
Samıs Christı dem Vater egenüber er ist se1ın freiwillig 101  bernomme-
nNnes Beanspruchtsein VO Mr un Auftrag des anderen seine Stärke
Im Gehorsam zel. der Ordens  TASt, daß bereıt 1S%, nicht N1UrLr eım
deren se1nN, sondern auf ih: hören Er gegenüber dem Zu-KEir-
ziehenden keine Entscheidung, weil die Autorität 1st, oder der Ältere,
sondern indem auf die irklichen nsprüche un! Bedürfifnisse des ]un-
gen Menschen horcht un ihnen gehorcht. eswegen annn sich 1ın seliner
Meinung nicht festlegen, muß bereit se1n, se1ln Bild VO Schüler
revidieren. Horchen autf die Bedürfinisse des jJungen Menschen el. aber
auch, S1e ihm
Der Tdens  rist bringt also als Erzieher VOTL em eın Horchen mi1t Die
Bereitschaft AL Mitarbeit ın der Gemeins  ait der Erzieher un: aus der
gemeinsamen Au{fgabe heraus handeln, ist e1n Grundvollzug des 1n der
Erziehung gelebten Gehorsams. Nur ann annn der Erzieher auch VO.:

Jungen Menschen Gehorsam ordern füreinander Or en un
gelten lassen, he  11  DL  hörig werden al die TODleme und offnungen
der anderen, hören lernen, W as ott VO Menschen ll espräche m1T
Schülern machen immMmer wieder deutlich, daß die Schüler Zzuerst erwarten,
der Trdens  rist könne als Erzieher hören un verstehen, ohne immer
mit ertigen Rezepten und Antworten ihnen egegnen. Sie wollen nicht
psychologisch bearbeitet werden. Hier rück‘ sich eın Gespuür alr aus, daß
der Ordens:  rist VOTLT em selbst eın Hörender un! Gehorchender seın MU.

Ehelosigkeit ist Nnur nach außen hın eın ich-Versagen, ın ihrer tiefen
Wir.  eit aber 1n Hinwendun. un! Hingabe eine Verfügbarkeit: iebe,

W1e der Geist zwischen Vater un Sohn das en der 1e ist. Diese
ewegung ist eım Menschen n1ıe abgeschlossen, sS1e 1st noch en un!
zukünftig. Hier jeg ohl auch eigentlich begründet, daß der Ordens-
christ seine eigene Praxıs immer wieder 1Ns Eschatologische übersteigt.
Als eloser versagt sich der Ordenschris also nicht UurT;, ın der Hır=
ziehung SETIZ selne ähe eım Zu-Erziehenden un se1ln Hören aut
iıh 1ın die und lebe, die eben nicht einem einzigen Partner
schenkt, sondern ihnen en.
Er wendet sich dem Zu-Erziehenden dessen Selbst willen icht
dessen schönes Gesicht, nicht die ympathie ihm, nicht sein harakter

14) Albrecht, Er ief zu S1' die wollte (Mk 3,13) Meitingen-Freiburg 1971;
ff
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und auch N1C. dessen gesellscha{ftfliches Fortkommen allein leiten den
Erzieher 1 Handeln, geht ihm vielmehr die Person des Zu-Er-
ziehenden selbst Wenn bei Paulus el „Der Jungfiräuliche kümmert
sich die aC des Herrn, W1e dem Herrn gefalle“ (1 KOor (682); WI1e
annn annn den erzieherischen Umgang 1n die „Sache des Herrn  c e1n-
beziehen? Doch S daß den einzelnen jJjungen Menschen ohne seinen
pädagogischen Auftrag überziehen annımmt un! 1M Umgang m1t
ihm die Antwort un: Hingabe .ott vollzieht. So WI1e das ind ın der
Ehe seın en 1ın der gegenseltigen Hingabe der Ehepartner hat, hat

analog seln en 1n der Hinwendung des rdenschristen den Mit-
brüdern un itschwestern einerseits und ott andererseits. Das ist MT

eine nalogie, da die Eltern ın eiınem Ursprungsverhältnis ZU 1ın ST@-
hen, das der Erzieher 1n seinem Aufftragsverhältnıs ZU. iınd n1ıe voll
erseizen annn
Dazu gehört auch, daß der Trdens  rist Se1INEe erzieherische 1e 1M (Ge-
bet für den Jungen Menschen erweilst. Das verwirklicht die Hingabe

ott und vernı dazu, die eUe Welt Gottes ın dieser Welt Wirklich-
keit werden lassen. Nur aUus dem ann der Tdens  rist seine
ruchtbarkeit gewinnen*®). Das ammelt den Erzieher au Gottes
Welt un bewahrt ih: VOL bloßem Verwalten 1n der Erziehung. Im
gewinnt der rdens  rist ın Gottes Welt an Darum hat 1n
dieser gegenwärtigen, fraglichen Welt einen ort, aus dem heraus
seın Grundverhalten bestimmt wird!®)
Diıieser eCeue andor ermöglicht auch eın umfassendes Verstehen.
Erzieherische Fragen ollten mıit den erforderli  en Kenntnissen der
dernen Pädagogik behandelt werden und doch ho{ffentlich mıit noch mehr!
Verstehen ist nicht NUur eın Sichhineinversetzen 1n die Lage des anderen
(wie ın der geisteswissenscha{fftflichen Pädagogik), auch nıcht bloß eın
urchschaubarmachen der psychischen un sozlalen Bedingungen des ZUu-
Erziehenden (wie ın der eutigen Pädagogik der Sozlalisation), sondern
darüber hinaus eın In-Beziehung-Setzen VO  } erzieherischer Situation des
Jungen Menschen mıiıt dem an des Erziehers. Daraus entiste immer
auch eine Praxis.

IL DIE ERZIEHERISCHE DES ORDEN.  ISTEN
Wie erweist sıch das en des Ordenschristen 1ın seliner erzieherischen
Praxis? Die Bedeutung des Lebens zelgt sich 1n der Art, WI1e der Erzieher
1n Internat und chule ätig ist.

15) Gerken, OFM Christ und Kirche 1mM Umbruch der egenwart. Düsseldorf 1966,
g e ff

16) Patt, Stellung und Funktion der Orden 1m Leben VO:  >; Kirche und Gesellschaft,
1ın Ordenskorrespondenz (1969), 144
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Der Erziehungssti
Stil meın eine Gerichtetheit des erzieherischen Tuns, die Art un else,
1n der Erziehung ges  1e. Wır meinen hier VOT em den Stil der
ommunikation der Erzieher un: die Art, WI1e S1e qls Erziehergemeinscha{it
Entscheidungen fällen, miteinander eben, sich einander helfen un sich
VOL em dem jungen Menschen deutlich machen verstehen*”). Der
Stil darf VOT dem jungen Menschen nicht ostentatiıv pra  izler werden,
ann wirkt totalıtär un die Jjungen Menschen lehnen la ab Wird
aber 1ın natürlicher Selbstverständlichkei ausgeübt, ann bietet rıen-
tierungshilfen für das en des jungen Menschen. Der Stil erilıe au

dem Leben der Erzieher, WwW1e WI1TL 1 ersten 'Teil beschrieben en.
Da ist unächst der einbeziehend-schöpferische Erziehungsstil. Dem Or-
denschristen als Erzieher geht auf TUN! der Gemeinschaftlichkeit S@e1-
NeS Lebens darum, jeden ın seıner Einmaligkeit auf die Einheit er hın
anzusprechen. Im positiven Aufweis der Fähigkeiten des einzelnen wird

jeden Z gemeinsamen Werk ermutigen. Auch wWenn € den on
als nıa nehmend, Kritik übt, 111 helfen, daß der Jjunge ensch ernt,
die positiven omente sehen un! nıicht Trennung, sondern Einheit

erstreben.
Dieses einbeziehende Handeln 1äßt annn auch schöpferische Kräfte frel.
er Schüler ist ermuti1gt, seinen Beitrag DA elıngen des (Ganzen
leisten, kreativ mitzuwirken. Der einzelne weiß, daß WI1e 1St, et-
W 9asSs ın der Gemeins  alit edeute Von diesem nsatltz aus annn gelin-
gen, dem einzelnen helfen, ELWAas mehr Autonomie un! Initiative quf-
zubringen. Er rfährt, daß eLIwas annn und anerkannt ist. Hur die
sozilale Umwelt wird en un! sucht selbständig Kontakt So scha{f{ft

sich Bereiche des andelns, angere durch dieses Miteinander. Schöpfe-
risches 'T’un wird VOT em durch die Wechselbeziehungen zwischen dem
einzelnen un!: der ihn anregenden sozlalen Umwelt hervorgerufen.
urch diesen Stil eistet der Tdens  rıst alg Erzieher eınen bedeutenden
sozlalpädagogischen Beitrag, 1mM Innn der Jugendhilfe soz1ial eIiahnrde-
ten. Sozial gefährdet sind aber 1n der modernen Industriegesellschaft
allenthalben die Jugendli  en, wiewohl das nierna seinen nIangen un:
seinen Zielsetzungen nach keine Einrichtung für Gefährdete ist. Heute hat

aber diese un  10N mıi1t übernommen!?S). 1ele Verhaltens- un Lern-
leistungen werden Maßstab einer estimmten gesellschaftlichen WKiffi-
zienz von Jugendli  en nicht erDracC. Das neurotischem Ver-

17) Müller, Was ist Jugendarbeit? Versuch 1I 1in Müller, W./Kentler, H/
Mollenhauer, K./Giesecke, Was ist Jugendarbeit? Vier Versuche einer heo-
rie. München 1969, ff

18) Mollenhauer, Einführung 1n die Sozialpädagogik. Weinheim 1964, ”  1E
Sozialpädagogik eistet Integrationshilfen den vielen Übergängen un Konflikt-
stellen, die das Heranwachsen 1ın der modernen Gesellschaft charakterisieren, un!

bessert die Schäden aus, die dem einzelnen dabei immer wieder zugefügt werden.“”
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halten Der Erzieher dem Jungen Menschen, Wenn die ähilgkel-
ten des jungen Menschen Tkennt und ihm Z Entwicklung der eigenen
Fähigkeiten vern..
Aus eiInem einbeziehend-schöpferischen Erziehungsstil erwaächst Freude,
da Erfahrungen gelingenden Uuns gemacht werden, e1m Schüler Ww1ıe
eım Erzieher. Es ist die Freude dessen, der 1 1enst der (3emein-
scha frei ist VO  3 Ich-Verklemmung un: VO  5 Gier nach Herrschaft ber
andere. Freude wird ZU. usdruck VO  - seelisch-geistigem Wohlbefin-
en, S1e ist rgebnis des Bemüuühens des Erziehers AA Integration. Freude
ist. e1ım Erzieher selbst ruch der Bindung das Wesentliche des
Lebens, aus dem lebt. Darum ist auch 1M Auf un des Alltags, 1n
den Unstimmigkeiten der Kommunikation un 17 Mißverständnis der
]Jungen Menschen zuversichtlich und bemüht, den einzelnen 1ın die Gruppe
einzubeziehen, indem bei ihm verweilt. So sehr dieser Stil den einzelnen
1n die Gruppe einbezieht, bewahrt doch davor, ih einem Gruppen-
W auszuliefern, da der Erzieher ugleich seine Kreativıtat 1ın der rTup-
DE Uun! nicht seilne Passıvıtat ill 1ne der großen efiahren ın Nierna
Uun! chule ann die völlige Identifizierung des einzelnen mi1t der Gruppe
Se1IN. Der einzelne oMM annn untier dem TUC!| der Gruppe nıicht E

Entfaltung. Freudlosigkeit ist die olge
Nach dem einbeziehend-schöpferischen ist der dienend-verweisende Kr-
zıiehungsstil Nnennen Der Erzieher muß das Wohl des einzelnen 1mM
uge aben; ist für den anderen da und interessiert sich seinem
wirklichen ortkommen Dazu gehört auch eın Beachten des Ssos. ‚Irucht-
baren Momentes“?%),
Der ädagoge Copei hat herausgefunden, daß In der Infragestellung
VO  3 Selbstverständlichkeiten unerwarteite Einsichten auftauchen. Das
annn Staunen und Verblüffung führen Diese Situation annn VO
Erzieher azu T  ar gemacht werden, einmalig eue Sinnzusammen-
änge sehen lehren Eın „fruchtbarer Moment“ annn aber auch die
Erschütterung der menschlichen und VOT em religiösen Selbstverständ-
lichkeiten edeutfen Uun: DA nla werden, das en 1ın einem größe-
ren Zusammenhang sehen und qals Aufgabe. Krst wenn der Erzieher
erkennt, daß Erziehung eigentlich nicht geplant werden kann, also 1M
Sinne Bollnows „unstetige“ orgänge vorhanden sind®°), wird en
für den Ereignischarakter er erzieherischen Maßnahmen Der Krzieher
weiß aber auch, daß des Jungen Menschen willen eın muß,

das Streben des einzelnen nicht selinem ortkommen förderlich ist. Da-
her ann der Dienst des Erziehers auch schwer werden.
Hier zeig sich, daß Dienst sSeINEe Komponente ın der Verweisung des Er-
ziehers auf die Zukunft des Jungen Menschen hat In em erzieherischen

10) Copei, Der fruchtbare Moment 1m Bildungsprozeß. Heidelberg
20) Bollnow, Existensphilosophie und Pädagogik. Stuttgart
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Tun geht die Förderung des Menschen, daß sich nıcht 1mM Hier und
eute verliert, nicht) vorschnell mıit Einsichten und Wertungen fertig 1st,
sondern en bleibt {Ur die An{forderungen der Zukunfft Der junge ensch
hat se1ıne Möglichkeiten noch VOT sich Ihm MU. geholfen werden, das
ute bel sich selbst entdecken und ZU. Ansatz der offnung
machen. Der junge ensch ann mıiıt der Gese  ait, mi1t dem eben,
mıit sich selbst nıcht schon fertig Se1IN.
Aus dem dienend-verweisenden Erziehungsstil erwächst TeUuUe sich
selbst 1M achsen, 1mMm Nru der Mitmenschen, 1mM Hören auf die Botschafit
Gottes Schüler WI1e Erzieher werden nicht sich selbst und dem ugen-
1C| ausgeliefert, sondern WwW1sSsen sich auf eine Zukunit gewlesen. In der
'Ireue bleibt der einzelne ın der umsonst gegebenen ejahung und 1e
Der Erzieher bleibt Lreu 1ın selinem Auftrag, da Gottes gegebene 1e -
widerruflich ist un diese ordert. Die Treue des Erziehers vermittelt dem
jungen Menschen Zuversicht ın das en Er weıiß: Der Erzieher steht
seliner Au{fgabe un: mMIr, weil mich meılner selbst willen un!

meiner Zukunft willen bejaht. Nur 1 wirklichen Stehen auf dem
undament des eigenen Lebens, dem Glauben, ann der Erzieher die q1ll-
äglı  en Sorgen und Grenzen realistisch sehen un bewältigen. Auch 1n
den Spannungen des Lebens weıiß die angebotene Welt Gottes, die
das en erträglich acht.
Das Verhältnis der beiden 1ıle zueinander ist 1ın bestimmen, daß
der einbeziehend-schöpferis  e Stil die Sozialität des einzelnen ansprı
und der dienend-verweisende die übergeordneten Werten orjentierte
Individualität, el sich beziehend auf die Personalität des
Menschen Die beiden Erziehungsstile orlentieren sich den TIOrder-
nıssen des Zu-Erziehenden und der Gesellschaft“*), gewinnen aber ihre
Eigentümlichkeit a  er, daß die genannten Eirfordernisse VO Standpunkt
des Ordenschristen her interpretiert sind. Die 1ıle sind die eigentüum-
ichen Ausprägungen des Umgangs VO  ; Ordenschristen un! u-Erziehen-
den. Sie drücken aber NUur eın durchgängiges Verhalten Au  N Dem einzel-
Nnen Ordenschristen wird eigen se1n, als Erzieher 1iMMer auch eiıinen 1N-
dividuell geprägten Stil praktizieren, da sein en 1m Rahmen der
Grundtendenz des ÖOrdens auch ın eigener Weise persönlich
Die Au{fgabe dieser Erziehungsstile 1st nicht ehütung der jJjungen Men-
schen, sondern deren Selbständigkeit 1ın der Gegenwart für cie Zukunft.
Als Voraussetzung für das elingen dieses Stiles MU der KEirzieher dem
Jungen Menschen gegenwärtig se1n, daß nicht 1Ur (GGarant des geord-
etien Tagesablaufes und Stelle der egelung VO  } alltägli  en Angelegen-
heiten Uun:! Besorgungen erscheint, sondern ihm persönlich ahe ist un
ıhm menschliche nregungen gibt
21) Potthoff, un Wolf Einführung in die Strukturbegriffe der Erziehungswis-

senschaft. Freiburg 1974‚y 72
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Erziehungsbarrieren
Keine Erziehung ges  1e ohne Koni{likte Konf{likte sind nıcht überall
strukturell gleich In Ordensinternat un -sSchule sind Koni{likte ın ZWERe1-
acher Weise vVon spezifischer Art Einmal aut TUN! der Besonderheit
eines Internates bzw. einer chule, ZU anderen autf TUunN:! der Erzieher,
die Ordensleute sSind.
Vom ÖOrdenschristen her können Barrieren, die Kontf{likten führen, qauf-
ernr werden zunachst auf JEla der Persönlichkeitsstruktur des Or-
denschristen. Es könnte die (jefahr bestehen, daß der Tdens!  rist das
religiöse Angebot nicht als verbindlich, inhaltlich begründet un! PEr s
sonal bezogen, sondern autoritatıv vertritt. Von seiner Persönli  keits-
struktur bringt der Ordens  rist vielleicht eher Cdie Ordnung ein, seline
Intention aber ist die 1e angesichts der menschlichen Situation, VO  m
der betroffen 1st. Seine Au{fgabe estande darın, eine Ordnung der
Liebe verwirkli  en*?). Nur der 1e willen ann die Verpflichtung
aut e1ine Ordnung gerechtfertigt werden. Die gesetzte Ordnung N1 die
1e jedem en Sie ermöglicht dem einzelnen, VOTL dem Andrang
der anderen einen Bereich der Selbstentfaltung wahren, S1e bewirkt
Beziehung un Stetigkeit ın der Entwicklung Die Ordnung hat ihre echt-
fertigung ın der jiebe, aber muß geprüft werden, b die jeweıilige Ord-
Nung wirklich der 1e entspricht.
Mit der Persönli  keitsstruktur des Ordenschristen geht oft einher die
Tendenz ZUTrF intensiven Selbstbeobachtung“®). Die Ordenschristen wissen

ihr Innenleben OiIt gut Bescheld, un: S1e besitzen auch eın selbständi-
ges Bewußtsein, wOogegsen S1e nach außen eher abhängig un! olgsam sind.
Das ann einer Verstärkung der Beobachtung der innerpsychischen Vor-
an Tführen Die Auswirkung auf das erzieherische Verhalten zeigt sich
dann ın einem überstarken eobachten und Deuten der Motivationen des
anderen. Ein harmvolles un vielleicht auch mißtrauisches 1ilieu
ıst ann eich die olge.
Der Ordens  rist muß erkennen, daß sich 1el Sschneller betroffen
VO. Versagen un! VvVon der Schuld SOWI1e Von der persönli  en Not des
jungen Menschen Hier bedarf der Geduld 1n der allmä  ichen (Gewis-
senserziehung.
Auf Tun der Sachstruktur gibt Von seiten des Ordenschristen chwie-
rigkeiten 1mM Umgang mi1t dem Jungen Menschen, sofern der Ydens:  rist
nıicht enugen! die Treiheitlich, freigeistigen Tendenzen des ]Jjungen Men-
schen (Z. Freizeit, KOonsum, sexuelle Freizügigkeit) verstehen ann Die
Erzieher erwarten junge Menschen, die 1M Glauben und einer bestimm-
ten ora erzogen sind, aber Hause gehen die Eltern nicht mer ZU.

22) Augustinus, De civitate Dei, Buch XV, 22,
23) Leeuw, Van der Ordensleben 1m Umbruch. Kevelaer 1968
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Sonntagsgottesdienst, bel Tisch wird nıcht gebetet, die relig1öse Bildung
ist zusammengeschrumpft. O{ift mag der Trdens  Trist meıinen, seine Vor-
stellungen se]ıen auch schon die der Eiltern un der 7Z7u-Erziehenden Verbal
beteuern die Eltern eine Unterstuüutzung des christlichen Erziehungszieles
des Internates un: der chule, ın der Praxis sS1e ann anders Aaus,

Der Schüler bringt schon bestimmte Einstellungen mM1T. Wie weiıft schlägt
die relig1öse Situation des Elternhauses 1mM Internat urch Wenn 1M
Eilternhaus nicht gebetet WITrd, die moralische Einstellung sich nicht die
katholische auDbDens- und Sittenlehre gebunden weiß, WenNnn das en

sehr pro{iit- un! konsumorientijert verlau: WeNn die TODleme der
Ehe VO  5 den Eiltern nicht dem Glauben bewältigt werden, wWwWwenn die
Einstellung Werten iberal ist? In der enrnel der scheint
sich das Elternhaus als das beherrschendere erwelsen. er stellt
sich die Frage, ob 1n einem solchen eine christliche Erziehung 1M
Internat noch möglich 1st, Ja ob nicht 1mM des Ordensinternates e1ım
Schüler eine negaftıve Einstellung ZU Religiösen die sSeın annn
Der Schüler ertragt die Diskrepanz 7zwischen nierna un Elternhaus nicht,

reagiert negatıv un die religiöse Idee des Internates ab
Angesichts der genannten ealta mancher christlichen Familie MU. der
Tdens:  rist nüchtern damıit rechnen, daß die religiösen Grundlagen erst
1mM ntierna un 1ın der chule erarbeitet werden mussen. Die christliche
Familie bleibt die Partnerın, VO  } der der Trdens  rist aber Ww1ssen muß,
daß S1Ee die hinrei:  ende Ta DA christlichen Erziehung oft icht besitzt.
Hier können zunächst Barriıeren entstehen, die aber beseitigt werden
können.

Schluß
SO steht der Trdens  rıist 1ın der Erziehung 1ın einem Spannungsfeld:
EKınerseits bringe die weitere Sicht der 1ın mit e1n, WI1e eın T1MAa-
Ner ausdrückte anderseits habe eiNe verkürzte Sıicht der nsprüche
der Welt, W1e eın anderer Primaner vertrat. enDar erlebt der junge
ensch Ordenschristen beides Der Erzieher muß darum wissen un!
ın seinem onkreten erzieherischen 'Tun beides mitbedenken ine Einheit
könnte dort eIunden werden, sich wirklich bemüht, den geschenk-
haften Charakter des Lebens aufzuzeigen. Dann ist Erziehung eın inführen
Z ges  enkhafiten Sicht des menschlichen Lebens, ZUr verdankten Existenz
und ZULI reıinel in den gesellschaftlichen ufgaben.
Was Erziehung 1imMMer auch seln mag Mündigkeit, Emanzipation, An-
PASSUNg, Selbstbestimmung, Sozlalkompetenz der rdens  rist hat VOTL

em die Au{fgabe, den jungen Menschen Z geschenkhaften IC des
menschlichen Lebens führen Diese ist wesentlich dem Men-
schen verpfli  et, der heraufifkommt Das ann der Ordens  rist NUrL, Wenn

das ges  enkhafte Neue 1ın ihm aufleuchtet; ann wIird se1ın en selbst
erzieherisch.
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